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lié ttctd) einem oerftedten Safpelplâbéen Umféau hielten
unb bas ©ntsüden ber Serföbnung unter Dränen, Hüffen
unb ©elöbniffen su toften begannen, tarnen 3toei ältere
Herren burdfs ©eböl3, bei beren SInblict Stie roie in De»

bensgefabr 3ufammenfubr.
„Gimmel, mein Sater!" férié fie leife auf. Slit grau»

fam oerftörtem (Befielt entriß fie fié bes ©eigers 2Irm
unb flûétete in bas nabe Berenbâuséen. CErft naé langen
äRinuten ïam fie mieber 3um Sorféein. Die beiben Spa»
äiergänger roaren oerfémunben. Der perlaffene Diebbaber
hingegen fab toie ein begoffener Subel auf feinem Slab.

„Sei mir niét böfe, Stub! Du abnft ia niét, mas ge=

féeben märe, menu ber Sater mié mit bir 3ufammen er»

tappt bätte!" fagte Stie féulbbemufet. SSiber SBillen mebrte
fie in ibm noch bas ©efübl ber erlittenen Sémaé. Dab
fie ibre Diebelei uor bem 2IIten oerbeimliéen roallte, burfte
er ibr 3mar niét oerargen, allein bas ©ntfeben, bas fie ba=
bei betunbet batte, tonnte er fié mir fo ertlären, bab fie
es als eine Séanbe empfanb, mit ibm, bem mufeierenben
3igeuner, gefeben 3u roerben. Das Seffentiment bes fo3iaI
Sieferftebenben gegen bie boémûtige ©eneratstoé'ter, bas
oornebme Sélobfrâulein, oerbrängte im Su jebe anbere
Smpfinbung. Ungeftüm mies er ibre 3ârtliéïeiten 3urüct.

„3d) bante für bie Seféerung, meine Diebe! Dab bu
bid) féâmft, bié «or ben Deuten mit mir 31t 3«igen, babe
ié féon lange gemerît. Sfui, Stie, bu bift ja feig! Slit
fo einem Berrenfobnéen beifammen märft bu fémerlié aus»
geriffen. Sué bir einen anbern, mit bem bu bié m bie
Sûfée félagen îannft!"

Seoor fie ein SSort 3U ibrer Serteibigung fanb, batte
er bie Sarttreppe erreiét. 3mei, brei Stufen auf einmal
nebmenb, entfémanb er ibren Sliden. Sélué3<mb fiel fie
auf bie San! 3urüd! Das erfte 3erroürfnis! 3br mar
bitter unb roeb 3umute, meil fie fühlte, bab ber Seleibigte
bie lautere SBabrbeit gefproéen batte. Honnte fie's benn
for fié felber leugnen? Sie gitterte boé ftûnblié oor ©nt»
bedung, mäblte ftets entlegene Orte 3um Steïïbiéein unb
hütete fié ângftlié, mit bem (Beliebten in ber Stabt ober
im Hurgarten 3ufammen3utreffen. Batte an biefem Serbalten
bas Semufetfein: „Sur ein (Beiger!" niét mebr 2InteiI,
als bie fromme Séeu, ibre beimliée Diebe bloßstellen
ober als bie Sorge, ben (Stern Hummer 3u bereiten?
©eroib, niemals mürben biefe bulben, bab ibre Doéter
mit einem Spielmann umging. 2tber fragte fie benn fonft fo
oiel naé ben 2Bûnféen ibrer ©Beuger? 3n manéen erften
Debensfrageit batte Stie ibren Sßillen gegen jene bartnädig
burégefebt. Unb jeb't — 00m mâétigften Drang befeelt,
00m bbéften Dafeinsgefübl burébrungen, gebraé es ibr
an Stut 3ur Offenheit, trieb fie ein entebrenbes Serftedfpiel?

SBabr, fie batte buré ibre topflofe glué't ben Stol3
bes greunbes tôblié getroffen, ibu beutlié merïen laffen,
bab ibr bie fébufte Dugenb einer liebenben Seele oöllig
fehle. Bimmel nein, fo gering füllte er niét oon ibr benten.
Sie mollte ibm balb bemeifen, bab fie niét eine feile Dirne
fei, oon ber er fié mit Seraétung abmenben burfte.

*

„SBiefo Btmmelbacb? Den Samen babe ié überhaupt
nod) nie gehört. 2Ber ift benn bas?" fragte bie ©eneralin,
als fie Sties SInorbnungen 3U ihrem fieb3ebnten ©eburtstag
naéprûfte. Der Siefentifé auf ber Seranba mar für an»
näbernb 3roan3ig Serfonen gebedt. Das ging benn boé
— bm, gar fo üppig hätte bie Doéter aué niét ins 3eug
3u fahren brauéen!

Stie lief übertrieben geféâftig bin unb her, ftellte
Slumenoafen, Huéenplatten, Séûffeln mit ©rbbeeren unb
Sélagfabne auf. 3ebt galt es nur, ben fragmürbigen Ban»
bei taltblütig buré3ufeéten, ohne bie geringfte Stöbe fié
311 geben.

„ütcb riétig, Stama 3é oergab ja gan3 Das
'ft nâmlié ein junger Stufiter unb Homponift, ben ié neu»

lié bei gindbs ïennen lernte, ©r mill uns beute einige
feiner Hompofitionen oorfpielen!" ertlärte fie mit bemun»
berungsroürbiger Seelenruhe.

Die Berrin bes Baufes maéte 2tugen mie für eine
©robaufnabme, fuhr jeboé beim DInblid einer 3roeiten Harte
noé beftür3ter 3urüd. Dann gab es lein Balten mehr.
Sbnungspoll lief fie oon einem ©ebed 3um anbern.

„Dabbeoli? Sien3? 3öpfl? Um Bimmelsroillen, Hinb
mas bringft bu mir ba für Deute ins Baus? 3ft benn

eine Seiltän3ertruppe hier eingetroffen?"
„2tber Stama! Das finb boé lauter Hollegen oon

Bimmelbaé, bie bei ber SBiebergabe feiner Stüde mit»
roirten."

„Unb bas fagft bu mir erft jeb't? Sa, hör mal, ba '

bätteft bu mid) aber mirtlié erft fragen tonnen!"
Die tluge Doéter enthielt fié ber nabeliegenben Se»

mertung, bab bann febr mabrféeinlié niéts baraus ge=
roorben märe. îtuf bergleiéen Sormürfe reagierte man er»

fabrungsgemäb am heften mit einer ftûrmiféen Umarmung.
„O Stutti! Segreifft bu benn immer noé niét! ©s

foil bod) eine Ueberrafdjung fein. Heine meiner greun»
binnen bat einen Séimmer. 3é freu' mié ja fo febr
barauf!" (gortfebung folgt.)

Im Bahnwärterhaus.
©in SBinterabenb im Sabnmärterbaus.
SSirbelnber Sénee unb Sturmgebraus.
3m Ofen Inifternb ein geuerlein lobt.
Die Stutter féneibet ben Hinbern Srot.
Der 3eiger fpringt auf ein Siertel naé aét:
Da gellt bas Signal buré bie roinbige Saét —
Der D-3ug naé ÎBarféau Der Sater ftumm
Degt fié ben 3fttigen (§éafpel3 um.

3é trete 3um genfter unb febe ihn ftebn:
©rob unb buntel' in roirbelnbem Sßebn —
Stuf bie ©eleife Daternenféein fällt
O 2Beg in bie gerne, bie greibeit, bie SBelt!

O ©nge ber Beimat, 0 Strenge ber Sfliét!
Der Sater bebt minîenb bas grüne Diéi
Unb fentt es mieber Daut bonnert ber 3ng —
Ob er bas ©Iüd roobl oorübertrug — —?

3. Dinberg.

Rundschau.
Mussolinis Angebote.

Stuf ben Sefué Stacbonalbs bat ber italienifée Di!»
tator mit einem Slan geantmortet, ber äuberft geféidt 3U

nennen ift. ©r mill Deutfélanb, granîreié, 3ta
lien unb ©nglanb 3U einem Sierbunb oer»
einigen, unb biefer Slod ber europâiféen Bauptmâéte
foil in ©intraét bie Differen3en féîtéten, toelée fié aus
ben oerfeblten griebensoerträgen ergeben haben.

Die Setamrfgabe bes Slanès batte bie fonberbare unb
oon oielen niét ermartete golge, bafe fié in ©enf auf ein»

mal alle tieinen Sölterbunbsmitglieber entféloffen, f 0 f 0 r t
ben Sbrüftungsplan Stacbonalbs 3U befpre»
éen, xoäbrenb man oorber geglaubt, biefe Distuffion mürbe
oerféoben merben.

Diefe rafée Distuffionsbereitféaft ift aus ber 2t n g ft
grantreiés 3u ertlären, Stuffolinis Slan tonnte bie
fran3ôfifée gront überflügeln unb ©uropa auf Sßege brin»
gen, melée bie Seoifion ber Serträge gmangsläufig naé
fié 3teben mühten. Ueberbaupt ruhte granîreié niét. <Seine

Setunbanten im Often ertlärten runb heraus, mit bem

italieniféen Slane fei es niéts, granîreié tönne feine Ser»
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lich nach einem versteckten Raspelplätzchen Umschau hielten
und das Entzücken der Versöhnung unter Tränen, Küssen
und Gelöbnissen zu kosten begannen, kamen zwei ältere
Herren durchs Gehölz, bei deren Anblick Mie wie in Le-
bensgefahr zusammenfuhr.

„Himmel, mein Vater!" schrie sie leise auf. Mit grau-
sam verstörtem Gesicht entriß sie sich des Geigers Arm
und flüchtete in das nahe Herenhäuschen. Erst nach langen
Minuten kam sie wieder zum Vorschein. Die beiden Spa-
ziergänger waren verschwunden. Der verlassene Liebhaber
hingegen saß wie ein begossener Pudel auf seinem Platz.

„Sei mir nicht böse, Mutz! Du ahnst ja nicht, was ge-
schehen wäre, wenn der Vater mich mit dir zusammen er-
tappt hätte!" sagte Mie schuldbewußt. Wider Willen mehrte
sie in ihm noch das Gefühl der erlittenen Schmach. Daß
sie ihre Liebelei vor dem Alten verheimlichen wollte, durfte
er ihr zwar nicht verargen, allein das Entsetzen, das sie da-
bei bekundet hatte, konnte er sich nur so erklären, daß sie

es als eine Schande empfand, mit ihm, dem musizierenden
Zigeuner, gesehen zu werden. Das Ressentiment des sozial
Tieferstehenden gegen die hochmütige Generalstochter, das
vornehme Schloßfräulein, verdrängte im Nu jede andere
Empfindung. Ungestüm wies er ihre Zärtlichkeiten zurück.

„Ich danke für die Bescherung, meine Liebe! Daß du
dich schämst, dich vor den Leuten mit mir zu zeigen, habe
ich schon lange gemerkt. Pfui, Mie, du bist ja feig! Mit
so einem Herrensöhnchen beisammen wärst du schwerlich aus-
gerissen. Such dir einen andern, mit dem du dich in die
Büsche schlagen kannst!"

Bevor sie ein Wort zu ihrer Verteidigung fand, hatte
er die Parktreppe erreicht. Zwei, drei Stufen auf einmal
nehmend, entschwand er ihren Blicken. Schluchzend fiel sie

auf die Bank zurück! Das erste Zerwürfnis! Ihr war
bitter und weh zumute, weil sie fühlte, daß der Beleidigte
die lautere Wahrheit gesprochen hatte. Konnte sie's denn
vor sich selber leugnen? Sie zitterte doch stündlich vor Ent-
deckung, wählte stets entlegene Orte zum Stelldichein und
hütete sich ängstlich, mit dem Geliebten in der Stadt oder
im Kurgarten zusammenzutreffen. Hatte an diesem Verhalten
das Bewußtsein: „Nur ein Geiger!" nicht mehr Anteil,
als die fromme Scheu, ihre heimliche Liebe bloßzustellen
oder als die Sorge, den Eltern Kummer zu bereiten?
Gewiß, niemals würden diese dulden, daß ihre Tochter
mit einem Spielmann umging. Aber fragte sie denn sonst so

viel nach den Wünschen ihrer Erzeuger? In manchen ersten
Lebensfragen hatte Mie ihren Willen gegen jene hartnäckig
durchgesetzt. Und jetzt — vom mächtigsten Drang beseelt,
vom höchsten Daseinsgefühl durchdrungen, gebrach es ihr
an Mut zur Offenheit, trieb sie ein entehrendes Versteckspiel?

Wahr, sie hatte durch ihre kopflose Flucht den Stolz
des Freundes tödlich getroffen, ihn deutlich merken lassen,
daß ihr die schönste Tugend einer liebenden Seele völlig
fehle. Himmel nein, so gering sollte er nicht von ihr denken.
Sie wollte ihm bald beweisen, daß sie nicht eine feile Dirne
sei, von der er sich mit Verachtung abwenden durfte.

»

„Wieso Himmelbach? Den Namen habe ich überhaupt
noch nie gehört. Wer ist denn das?" fragte die Generalin,
als sie Mies Anordnungen zu ihrem siebzehnten Geburtstag
nachprüfte. Der Riesentisch auf der Veranda war für an-
nähernd zwanzig Personen gedeckt. Das ging denn doch
— hm, gar so üppig hätte die Tochter auch nicht ins Zeug
Zu fahren brauchen!

Mie lief übertrieben geschäftig hin und her, stellte
Blumenvasen, Kuchenplatten, Schüsseln mit Erdbeeren und
Schlagsahne auf. Jetzt galt es nur, den fragwürdigen Han-
del kaltblütig durchzufechten, ohne die geringste Blöße sich

Zu geben.
„Ach richtig, Mama Ich vergaß ja ganz Das

ist nämlich ein junger Musiker und Komponist, den ich neu-

lich bei Finckhs kennen lernte. Er will uns heute einig«
seiner Kompositionen vorspielen!" erklärte sie mit bewun-
derungswürdiger Seelenruhe.

Die Herrin des Hauses machte Augen wie für eine
Großaufnahme, fuhr jedoch beim Anblick einer zweiten Karte
noch bestürzter zurück. Dann gab es kein Halten mehr.
Ahnungsvoll lief sie von einem Gedeck zum andern.

„Taddeoli? Sienz? Zöpfl? Um Himmelswillen, Kind
was bringst du mir da für Leute ins Haus? Ist denn

eine Seiltänzertruppe hier eingetroffen?"
„Aber Mama! Das sind doch lauter Kollegen von

Himmelbach, die bei der Wiedergabe seiner Stücke mit-
wirken."

„Und das sagst du mir erst jetzt? Na, hör mal. da
hättest du mich aber wirklich erst fragen können!"

Die kluge Tochter enthielt sich der naheliegenden Be-
merkung, daß dann sehr wahrscheinlich nichts daraus ge-
worden wäre. Auf dergleichen Vorwürfe reagierte man er-
fahrungsgemäß am besten mit einer stürmischen Umarmung.

„O Mutti! Begreifst du denn immer noch nicht! Es
soll doch eine Ueberraschung sein. Keine meiner Freun-
dinnen hat einen Schimmer. Ich freu' mich ja so sehr

darauf!" (Fortsetzung folgt.)

Im Luiivwürlel liÄUS.

Ein Winterabend im Bahnwärterhaus.
Wirbelnder Schnee und Sturmgebraus.
Im Ofen knisternd ein Feuerlein loht.
Die Mutter schneidet den Kindern Brot.
Der Zeiger springt auf ein Viertel nach acht:
Da gellt das Signal durch die windige Nacht —
Der V-Zug nach Warschau Der Vater stumm
Legt sich den zottigen Hchafpelz um.

Ich trete zum Fenster und sehe ihn stehn:
Groß und dunkel in wirbelndem Wehn —
Auf die Geleise Laternenschein fällt
O Weg in die Ferne, die Freiheit, die Welt!
O Enge der Heimat, o Strenge der Pflicht!
Der Vater hebt winkend das grüne Licht
Und senkt es wieder Laut donnert der Zug ^
Ob er das Glück wohl vorübertrug ^ —?

I. Linberg.

kunààaii.
Mussolinis àAebote.

Auf den Besuch Macdonalds hat der italienische Dik-
tator mit einem Plan geantwortet, der äußerst geschickt zu
nennen ist. Er will Deutschland, Frankreich, Jta-
lien und England zu einem Vier bund ver-
einigen, und dieser Block der europäischen Hauptmächte
soll in Eintracht die Differenzen schlichten, welche sich aus
den verfehlten Friedensverträgen ergeben haben.

Die Bekanntgabe des Planes hatte die sonderbare und
von vielen nicht erwartete Folge, daß sich in Genf auf ein-
mal alle kleinen Völkerbundsmitglieder entschlossen, sofort
den Abrüstungsplan Macdonalds zu bespre-
chen, während man vorher geglaubt, diese Diskussion würde
verschoben werden.

Diese rasche Diskussionsbereitschaft ist aus der Angst
Frankreichs zu erklären, Mussolinis Plan könnte die
französische Front überflügeln und Europa auf Wege brin-
gen, welche die Revision der Verträge zwangsläufig nach
sich ziehen müßten. Ueberhaupt ruhte Frankreich nicht. Seine
Sekundanten im Osten erklärten rund heraus, mit dem
italienischen Plane sei es nichts, Frankreich könne seine Ver-
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bünbeten nicht opfern. Sehr beuttidj roar P o I e n, aber
and) bie Serben unb Sfdjedjen proteftierten .aufs
beftigfte.it

' j.9hm bat 99tuffoIini einen neuen Votftoh gemacht: Sie
„illeine ©n ten te" foil als fünfte ©rohmadjt
mit oon ber partie fein. Plan muh abroarten, ob
nidjt biefe SBenbung Paris ertennen labt, ber römifche Plan
fei febr oernünftig. Senn in ber Sat, er böte alle nur
benfbaren ©elegenheiten, innerhalb ber neu gegrünbeten 211=

lianä bas alte Spiel fortäufeben. Sie „Kleine ©ntente" fehl
fidl auch in 3utunft 3ufammen aus ben unbebingt fran3ofen=
treuen Sfdjedjen unb Serben unb ben halb italienfreunblidjen
Rumänen. Sentt man baran, fie 3U erroeitern burd) ©in*
glieberung ^Bulgariens unb Ungarns ober gar Oefterreidjs,
fo bietet bies allen ©arantien, in ben Valtan* unb Sonau*
Sauptftäbten roeiter 3U intriguieren.

2Benn matt in ber PhiffoIini=©ntente ber 3u!unft nur
eine 9teuauflage bes bisherigen 3erriffenen ©uropa erbliden
roill, eine 3bee ftedt in ihr: Sie 3ufammenfaffung ber bis*
her Uneinigen in einer fform, bie oielleidjt SOÎôglicïjïeiten
in fidj fdjlöffe, ihre gront nach auhen, b. b- gegen fRufelanb
unb ben Volfdjeroismus 3U lehren, unb eben bies ift es, roas
ihr eine geroiffe SBerbetraft geben muh.

Siefe gront 3U bilben, ift ja auch bas 3iel Sitler*
Seutfdjlanbs, unb nicht umfonft empfehlen fid) bie neuen
Herren bei ber gan3en 2Belt als bie Detter ber Kultur
oor ber afiatifdjen 23arbarei.

^ebenfalls aber hat Pluffolini ben Verfudj ©nglanbs
unb gfrantreidjs, bie brohenbe fasciftifdje gront oor ihrem
©ntftefjen burd) fiostrennung Staliens 3U fprengen, mit einer
febr gefährlichen ©egenattion lahmgelegt. 9tiemanb !ann
ihm nadjreben, er fei ©inigungsplänen entgegengetreten. 3m
©egenteil, er roirb behaupten tonnen, mit nod) gröhern 3u=
famtnenfaffungsplänen geantwortet 3U haben, unb tann bei*
fügen: 3dj habe audj ftillfdjroeigenb auf bie 3iele geroiefen;
©uropa foil fid), einigen unb nach auhen roenben. Sah biefe
©roh*©ntente mit Seutfchlanb bie paffioen Semotratien
bem lebhaft attioen gascismus in bie £änbe geben roürbe,
bas braudjt er ja nicht 3U fagen, bas merïen fie fcbon felbft.
Sarum auch bie SBiberftänbe Sdanfreicbs.

Der aufgeschobene Staatsstreich.

9Jlan erroartete in ben lebten Sagen bie 9lad)rid)t oom
3 u f <b I a g e n ber öfterreidjifdjen ôeintroehren
gegen 2B i e n. 2Iber ber auf lebten Sonntag erroartete
Schlag ift nod) nicht erfolgt. Sie Plannfdjaften lagern fid)
in oerfdjiebeneit Ortfdjaften 9tieberöfterreidjs unb 311m Seil
in SBien felber, aber oorberhanb raufen fie fidj nur mit
ben 9Ia3is hemm.

ÏBesfjalb man nicht losgefdjlagen, bas fdjeint tlar 3U

fein. Sie ©eroertf(haften finb 3ur ©egenroehr bereit
unb tonnen roenigftens mit einem ©eneralftreit ant*
roorten. Sie Regierung Sollfus ift nicht ficher; bie Umroäl*
3ung bürfte ihrer 2lnfidjt nach 3U teinem 23ürgertrieg führen.
Sesroegen roirb nun einerfeits ein allgemeines Ver*
bot bes 9îepubliïanifdjen Sdjubbunbes oor*
bereitet, anberfeits ein ©efeb 3ur ©rfchroerung
bes Streits in 2Ingriff genommen. Sie Regierung roill
ben ©egner 3uerft an allen ©liebern feffeln, ehe fie bran
geht, ihn um3urocrfen. Plit ben Süfjen im Sad roirb bie
©egenroehr 3U einem blohen „Sadgumpen", fo bentt fie.
Unb roahrhaftig, roas ift beffer geeignet, einen ©egner, ber
auf ben erften Schlag sum oornherein oer3idjtet, fo eiu3u=
fpinnett, bah er fdjliehlid) audj ïeine 2Introort auf ben ge*
fdjroungenen Knüppel mehr geben tann!

2Vas alfo in Oefterreidj aufgehoben fdjeint, ift nur auf*
gefd)oben. Vielleicht hängt biefe 2luffdjiebung audj mit ben
2Ittionen ber grohen Ptädjte 3ufammen. Seit Ptuffolinis
grohem Plan ift es ja unfidjer, to er. bie Rührung behält.
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gführt Srantreidj roeiter, roie bisher, bann roirb es bie

©hriftlidj=So3ialen unb womöglich bie &absburger=9?eftau=
ration gegen laitier befdjleunigen. Kommt aber 3taliert
obenauf, fo roirb auch ber Ijeimroehrputfd) nur eine ©efte
fein, bie bem Vorbringen bes 9tationalfo3ialismus auf bie

Sauer nur 2Binb in bie Segel gibt.

Hitler allmächtig.
S e r 91 e i dj s t a g, ber in ber Krolloper tagte, um

bie 9îegierung inftanb 3U fehen, ihn felbft für unbegremte
ffrrift nach -öaufe 3U fdjiden, hat feine 2lufgabe glän3enb
gelöft. 9Jlit allen gegen ein ôunbert fo3iaIiftifdjer Stimmen
nahm er bas „© r m ä dj t i g u n g s g e f e h" an, ein ©e=

feh, bas ber Regierung einfach bas Pecbt 3ur ©efehgebung
überhaupt gibt, aber mehr, 3ur 2lbfaffung oon ©r
laffen, bie nidjt mit ber bisherigen V e r f a f

fung überein ft immen.
Samit ift nun ber Siïtator im 23efihe einer „Voll*

Ptadjt", roie fie taum 99tuffolini ober Stalin befihen. Unb

roenn je eine 9îegierung rüdfidjtslos 3eigen tonnte, bah fie

etroas roill unb es auch burdj3U3toingen bereit ift, fo bie

heutige beutfche. 3hre Sprecher oerheihen, es roürben in

biefer ^inficht Ueberrafchungen erfolgen. 99lan liehe fid
roirtlich furdjtbar gern überrafdjen oon unerhörten neuen

3been. Unb man ift gern bereit, in ben ©hör jener „be=

lehrten" beutfdjen bürgerlichen Vlätter ein3uftimmen: „2Benn

biefe 9Iegierung fdjeitern follte, fo möge ber Gimmel
Seutfdjlanb gnäbig fein!"

3hr ein3ig übrig gebliebener ©egner im Sanbe felbft

ift bie ungebänbigte VSirtfdjaft. 2Iuf fie tann ber ©bef unb

tonnen bie 9Jlinifter ihr 2tugenmert richten. Eitler hat eine

9îebe gehalten, bie nodj einmal unb 3um sten UJial all bie

Velange auf3ählte, roeldje in Seutfchlanb feit 14 3abren

3u tur3 getommen: Sas Vertrauen ber 9lation 3U fidj felber,

bie ©hre, bie oor allem leine Korruption bulben roirb, bie

Sitte je. ©r möge bie in ber äBirtfdjaft rour3elnben Urfacben

biefer fehlenben Kräfte finben unb in bas ©haos platt
bringen, bann roirb fidj feine mit fdjarfen Srohungen ner*

heihene Vernichtung bes beutfdjen Volfdjeroismus gan3 oon

felber machen, unb bie Kon3entrationsIager für
911 a r r i ft e n, roie bas in Sachau bei fötündjen, roerben halb

feljr überflüffig fein.
Vorberhanb hat man oon Säten nodj roenig gefpürt.

Sie Sur^befehung ber Staatsämter mit ben

Parteigängern nimmt 3unädjft no^ alle 3ett in 2tn=

fprud), unb im übrigen müffen bie erregten SRaffen ber

S. 21. beruhigt unb im 21uslanb bas ©efühl oerbreitet toer*

ben, bah nun im 9îeidje Orbnung henf<he.
SDlit Vangen ftellt man feft, bah bie arbeitslosen 9Jtib

lionen 3um Seil roeiter hungern, unb man möchte toiffcn,

roie fie roeiter unterftüht roerben follen, ober roie balb fie

2Irbeit Iriegen. Surdj §örberung ber ©rportinbuftrien ober

aber bes Snlanbïonfums?
©rportförbernb ift ficher nicht bas „beutfche Sfett»

m o n o p o I", bas mit fjjinbenburgs 3uftimmung in Kraft
tritt unb ber 9?egierung prattifd) bie 91tögli^!eit gibt, ie'

bes auslänbif^e gett unb Sei oom beutfdjen 9Jtartte auf
3ufdjliehen. 2Ils 2Introort auf biefe SRahnahnte roerben fidf
bie fremben Staaten alles anbere oortehren als etroa b'f

©rleichterung ber beutfdjen 2Iusfuhr. Unb roirb ber neue

Kurs für neue ©sportausfälle im beutfdjen 3nlanb ©W
fchaffen burdj Steigerung ber Kaufträfte?

Sier liegt bas Problem, unb hoffentlich roirb es er*

tannt, fonft tonnte man am ©nbe 3ur Siegesftimmung, ote

nun bei ben neuen ioerrfcbenben fchroellt, jenen gutfd)toei3e*

rifdjen Spruch fchreiben müffen;
„2In einem £odj3Ptstag ifdjt fjreub u ©pge,

^SBenn bas oorüber ifdjt, djunnt ©hrüh u fiphe.
-âfl"
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bündeten nicht opfern. Sehr deutlich war Polen, aber
auch die Serben und Tschechen protestierten aufs
heftigste.«

Nun hat Mussolini einen neuen Votstoß gemacht: Die
„Kleine Entente" soll als fünfte Großmacht
mit von der Partie sein. Man muß abwarten, ob
nicht diese Wendung Paris erkennen läßt, der römische Plan
sei sehr vernünftig. Denn in der Tat, er böte alle nur
denkbaren Gelegenheiten, innerhalb der neu gegründeten AI-
lianz das alte Spiel fortzusetzen. Die „Kleine Entente" setzt

sich auch in Zukunft zusammen aus den unbedingt franzosen-
treuen Tschechen und Serben und den halb italienfreundlichen
Rumänen. Denkt man daran, sie zu erweitern durch Ein-
gliederung Bulgariens und Ungarns oder gar Oesterreichs,
so bietet dies allen Garantien, in den Balkan- und Donau-
Hauptstädten weiter zu intriguieren.

Wenn man in der Mussolini-Entente der Zukunft nur
eine Neuauflage des bisherigen zerrissenen Europa erblicken
will, eine Idee steckt in ihr: Die Zusammenfassung der bis-
her Uneinigen in einer Form, die vielleicht Möglichkeiten
in sich schlösse, ihre Front nach außen, d. h. gegen Rußland
und den Bolschewismus zu kehren, und eben dies ist es, was
ihr eine gewisse Werbekraft geben muß.

Diese Front zu bilden, ist ja auch das Ziel Hitler-
Deutschlands, und nicht umsonst empfehlen sich die neuen
Herren bei der ganzen Welt als die Retter der Kultur
vor der asiatischen Barbarei.

Jedenfalls aber hat Mussolini den Versuch Englands
und Frankreichs, die drohende fascistische Front vor ihrem
Entstehen durch Lostrennung Italiens zu sprengen, mit einer
sehr gefährlichen Gegenaktion lahmgelegt. Niemand kann
ihm nachreden, er sei Einigungsplänen entgegengetreten. Im
Gegenteil, er wird behaupten können, mit noch größern Zu-
sammenfassungsplänen geantwortet zu haben, und kann bei-
fügen: Ich habe auch stillschweigend auf die Ziele gewiesen!
Europa soll sich einigen und nach außen wenden. Daß diese
Eroß-Entente mit Deutschland die passiven Demokratien
dem lebhaft aktiven Fascismus in die Hände geben würde,
das braucht er ja nicht zu sagen, das merken sie schon selbst.
Darum auch die Widerstände Frankreichs.

Der âuLAesàodene Lt-mtsstreià
Man erwartete in den letzten Tagen die Nachricht vom

Zuschlagen der österreichischen Hei m wehren
gegen Wien. Aber der auf letzten Sonntag erwartete
Schlag ist noch nicht erfolgt. Die Mannschaften lagern sich

in verschiedenen Ortschaften Niederösterreichs und zum Teil
in Wien selber, aber vorderhand raufen sie sich nur mit
den Nazis herum.

Weshalb man nicht losgeschlagen, das scheint klar zu
sein. Die Gewerkschaften sind zur Gegenwehr bereit
und können wenigstens mit einem Generalstreik ant-
Worten. Die Regierung Dollfus ist nicht sicher: die Umwäl-
zung dürfte ihrer Ansicht nach zu keinem Bürgerkrieg führen.
Deswegen wird nun einerseits ein allgemeines Ver-
bot des Republikanischen Schutzbundes vor-
bereitet, anderseits ein Gesetz zur Erschwerung
des Streiks in Angriff genommen. Die Regierung will
den Gegner zuerst an allen Gliedern fesseln, ehe sie dran
geht, ihn umzuwerfen. Mit den Füßen im Sack wird die
Gegenwehr zu einem bloßen „Sackgumpen", so denkt sie.
Und wahrhaftig, was ist besser geeignet, einen Gegner, der
auf den ersten Schlag zum vornherein verzichtet, so einzu-
spinnen, daß er schließlich auch keine Antwort auf den ge-
schwungenen Knüppel mehr geben kann!

Was also in Oesterreich aufgehoben scheint, ist nur auf-
geschoben. Vielleicht hängt diese Aufschiebung auch mit den
Aktionen der großen Mächte zusammen. Seit Mussolinis
großem Plan ist es ja unsicher, wer die Führung behält.
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Führt Frankreich weiter, wie bisher, dann wird es die

Christlich-Sozialen und womöglich die Habsburger-Restau-
ration gegen Hitler beschleunigen. Kommt aber Italien
obenauf, so wird auch der Heimwehrputsch nur eine Geste

sein, die dem Vordringen des Nationalsozialismus auf die

Dauer nur Wind in die Segel gibt.

Hitler âlIraâàtÎA.
Der Reichstag, der in der Krolloper tagte, um

die Regierung instand zu setzen, ihn selbst für unbegrenzte
Frist nach Hause zu schicken, hat seine Aufgabe glänzend
gelöst. Mit allen gegen ein Hundert sozialistischer Stimmen
nahm er das „Ermächtigungsgesetz" an, ein Ge-

setz, das der Regierung einfach das Recht zur Gesetzgebung

überhaupt gibt, aber mehr, zur Abfassung von Er-
lassen, die nicht mit der bisherigen Versas-
sung übereinstimmen.

Damit ist nun der Diktator im Besitze einer „Voll-
Macht", wie sie kaum Mussolini oder Stalin besitzen. Und

wenn je eine Regierung rücksichtslos zeigen konnte, daß sie

etwas will und es auch durchzuzwingen bereit ist, so die

heutige deutsche. Ihre Sprecher verheißen, es würden in

dieser Hinsicht Ueberraschungen erfolgen. Man ließe sich

wirklich furchtbar gern überraschen von unerhörten neuen

Ideen. Und man ist gern bereit, in den Chor jener „be-
kehrten" deutschen bürgerlichen Blätter einzustimmen: „Wenn
diese Regierung scheitern sollte, so möge der Himmel
Deutschland gnädig sein!"

Ihr einzig übrig gebliebener Gegner im Lande selbst

ist die ungebändigte Wirtschaft. Auf sie kann der Chef und

können die Minister ihr Augenmerk richten. Hitler hat eine

Rede gehalten, die noch einmal und zum rten Mal all die

Belange aufzählte, welche in Deutschland seit 14 Jahren

zu kurz gekommen: Das Vertrauen der Nation zu sich selber,

die Ehre, die vor allem keine Korruption dulden wird, die

Sitte rc. Er möge die in der Wirtschaft wurzelnden Ursachen

dieser fehlenden Kräfte finden und in das Chaos Plan
bringen, dann wird sich seine mit scharfen Drohungen ver-

heißene Vernichtung des deutschen Bolschewismus ganz von

selber machen, und die Konzentrationslager für
M a r risten, wie das in Dachau bei München, werden bald

sehr überflüssig sein.
Vorderhand hat man von Taten noch wenig gespurt.

Die Durchbesetzung der Staatsämter mit den

Parteigängern nimmt zunächst noch alle Zeit in Än-

spruch, und im übrigen müssen die erregten Massen der

S. A. beruhigt und im Ausland das Gefühl verbreitet wer-

den. daß nun im Reiche Ordnung herrsche.

Mit Bangen stellt man fest, daß die arbeitslosen Mil?

lionen zum Teil weiter hungern, und man möchte wissen,

wie sie weiter unterstützt werden sollen, oder wie bald sie

Arbeit kriegen. Durch Förderung der Erportindustrien oder

aber des Jnlandkonsums?
Erportfördernd ist sicher nicht das „deutsche Fett-

m o n o p o l", das mit Hindenburgs Zustimmung in Kraft
tritt und der Regierung praktisch die Möglichkeit gibt, ie-

des ausländische Fett und Oel vom deutschen Markte aH-
zuschließen. Als Antwort auf diese Maßnahme werden
die fremden Staaten alles andere vorkehren als etwa die

Erleichterung der deutschen Ausfuhr. Und wird der neM

Kurs für neue Erportausfälle im deutschen Inland Ersatz

schaffen durch Steigerung der Kaufkräfte?
Hier liegt das Problem, und hoffentlich wird es en

kannt, sonst könnte man am Ende zur Siegesstimmung, die

nun bei den neuen Herrschenden schwellt, jenen gutschrveize-

rischen Spruch schreiben müssen:
„An einem Hochzytstag ischt Freud u Gyge,

^Wenn das vorüber ischt, chunnt Chrütz u Lyde.
-All"
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